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Die KonStanzer zeUGen  

JehoVaS alS oPFer  

DeS »Dritten reicheS«

Die Konstanzer Gruppe der zeugen Jehovas, damals ernste Bibelforscher genannt, 

bildete sich 1921 mit etwa 15 Personen. in den unruhigen zeiten der Weimarer republik 

hatten die zeugen Jehovas zeitweise großen zuspruch. Bei Werbeveranstaltungen in Kon-

stanz ab 1920 waren die Säle des Konzilsgebäudes gut gefüllt. eine Veranstaltung hieß: 

Die Welt ist am Ende – Millionen jetzt Lebender werden nie sterben! eine andere hieß: Die Zeit ist 

herbeigekommen!1 reisende Bibelforscher betreuten die ersten anhänger in der region. Ihr 

Auftreten war fromm erscheinend, würdevoll und ernst. Ihren Bartschnitt ahmten sie Christus nach. 

Sie trugen einen schwarzen Rock, versehen mit einer Anstecknadel, die Kreuz und Krone darstellte. Die 

einheimischen anhänger missionierten wiederum sonntags mit dem Fahrrad bis in den 

hegau und in den linzgau hinein, und sie hielten Kontakt zu Schweizer zeugen Jehovas. 

Die Versammlungen der 20er Jahre wurden von einem erntewerkvorsteher und gewähl-

ten Ältesten geleitet. ab 1932 sprach man von Dienstleitern und Brüdern, ab 1936 von 

Gruppendienern, die nicht mehr gewählt, sondern ernannt wurden. außer öffentlichen 

Vorträgen wurden regelmäßige wöchentliche zusammenkünfte abgehalten, sei es Grup-

pen-Wachtturm-Studium oder lobpreisungs- und Gebetsversammlungen.

im Dritten reich ergab sich aus der Grenzlage eine besondere rolle der Konstan-

zer Gruppe, da sie zum einen zu Versammlungen in die Schweiz ausweichen konnten, 

und zum anderen, dass sie sich am Schmuggel von Schriften und auch von Geldbeträgen 

aus der Schweiz nach Deutschland beteiligten. Dementsprechend heftig war die Verfol-

gung im Dritten reich. nach den angaben der Konstanzer Gemeinde geht man von 34 

verfolgten Personen aus, davon 26 aus Konstanz selber, drei nach Konstanz zur Strafver-

büßung oder Umerziehung Verbrachte (z.B. in das Wessenberg’sche erziehungsheim 

für Mädchen) und fünf nach 1945 zugezogene. 

Die Verfolgung im Dritten reich beruhte zum einen auf Glaubenssätzen wie der 

Vernichtung der alten Weltordnung und der aufrichtung des Königreiches christi, sie 

betraf auch den internationalen, also vom ausland gesteuerten charakter der Vereini-

gung, und nicht zuletzt die politische Provokation, dass die zeugen Jehovas den neuen 

Staat in allen Formen (eid, abstimmungen, hitlergruß, Wehrdienst, rassismus) ablehn-
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ten und deshalb als Staatsfeinde verfolgt wurden. zu anderen verfolgten Gruppen hielten 

sie keinen Kontakt. Die ablehnung des nS-Staates oder nach 1945 des SeD-Staates in 

der DDr bedeutete aber nicht unbedingt, dass die zeugen Jehovas damals von demo-

kratischen Prinzipien oder toleranz geprägt waren. Bereits am 15. Mai 1933 wurde die 

religionsgruppe in Baden verboten. Grundlage für Verurteilungen war meist die Verord-

nung zum Schutz von Volk und Staat vom 28. Februar 1933. im Jahre 1933 gab es in 

Deutschland etwa 25 000 anhänger dieser Bewegung, von denen etwa 10 000 inhaftiert 

wurden und über 1000 ums leben kamen, sei es im Kz oder durch hinrichtung wegen 

Wehrdienstverweigerung.2

am Beispiel von Berta Maurer (1895–1985), die zu einer führenden Kraft der Kon-

stanzer Gruppe wurde, sollen die Besonderheiten in der Verfolgung der zeugen Jehovas 

verdeutlicht werden. Berta Maurer wurde in Konstanz als tochter eines Kapitäns ge-

boren: Sie besuchte die Volksschule und die Schule zoffingen und machte eine lehre 

als näherin und Modistin. im Jahre 1924 heiratete sie den lokomotivführer hermann 

Maurer, der drei Kinder in die ehe mitbrachte. Der ehemann starb 1932. Sie bezog eine 

Witwenpension und hatte Mieteinnahmen in fast gleicher höhe aus der Vermietung von 

drei Wohnungen im eigenen haus leinerstraße 23. Politisch war sie nie aktiv und hat seit 

1923 nicht mehr an Wahlen teilgenommen. 

ab 1920 beschäftigte sie sich mit der lehre der zeugen Jehovas, damals internati-

onale Bibelforschervereinigung (iBV) oder Vereinigung ernster Bibelforscher genannt, 

ließ sich 1923 in Singen taufen und trat aus der katholischen Kirche aus. Sie nahm regel-

mäßig an zusammenkünften teil, bestritt aber später bei der Polizei, vor 1933 eine lei-

tende Stelle innegehabt zu haben. Sie besuchte Versammlungen in der Schweiz. Und sie 

fuhr sogar nach Berlin, um an einem Kongress im Sportpalast teilzunehmen. Sie hörte 

dort den Präsidenten der zeugen Jehovas Joseph Franklin rutherford, den sie später auch 

in der Schweiz noch einmal bei einem auftritt erlebte. Sie erwähnte auch die aufführung 

eines großen Schöpfungsdramas in Konstanz im Jahre 1932. außerdem benutzten die zeu-

gen Jehovas bereits Grammophone, auf denen sie Schallplatten mit biblischen Vorträgen 

abspielten.

nach dem Verbot der zeugen Jehovas in Baden am 15. Mai 1933 hielt sie sich zu-

nächst zurück, doch ab herbst 1934 wurde sie wieder aktiv. ausschlaggebend war sicher 

der internationale Kongress der zeugen Jehovas in Basel vom 7. bis 9. September, auf 

dem absprachen für illegale treffen bzw. die Fortsetzung der Missionierung getroffen 

wurden und eine Protestnote gegen hitler beschlossen wurde. am 7. oktober 1934 fan-

den in Süddeutschland illegale Versammlungen statt, und noch am gleichen tag ging 

aus Deutschland und aus der ganzen Welt eine Flut von Protesttelegrammen mit gleich 

lautendem text bei der reichsregierung in Berlin ein. auch Berta Maurer verschickte aus 

Kreuzlingen ein solches telegramm. Sie erinnerte sich an die Formulierung, dass wir wei-

terhin um jeden Preis Gott so dienen und uns versammeln werden, wie er es geboten hat. ein anderer 

telegrammtext lautete: Adolf Hitler Reichskanzler Berlin. Ihre schlechte Behandlung der Zeugen 
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Jehovas empört die guten Menschen und entehrt Gottes Namen. Hören Sie auf, Jehovas Zeugen weiter 

zu verfolgen, sonst wird Gott Sie und Ihre nationale Partei vernichten. Jehovas Zeugen.3 Jetzt nahm 

sie an Versammlungen in Kreuzlingen teil und fuhr mit anderen über land, um im he-

gau und linzgau Bibeln zu verkaufen und um zu werben. Sie fuhren mit Fahrrädern, 

die einen blau-weiß-goldenen Wimpel führten. Bibelvertrieb und ältere Druckschriften 

waren von dem Verbot zunächst nicht betroffen. außerdem beteiligte sich Berta Maurer 

jetzt immer wieder an regelmäßigen zusammenkünften bei einem Glaubensgenossen 

namens Jakob rutishauser in iglishausen im thurgau (gemeint ist illighausen). Dieser 

brachte ihr Schriften zur Verteilung nach Konstanz, je 60 exemplare von »Wachtturm« 

und »Das Goldene zeitalter«, sowie etwa 100 Broschüren mit verschiedenen titeln. Diese 

Schriften waren nicht nur für Konstanzer anhänger gedacht, es kamen Personen aus 

augsburg und München, die diese Schriften bei ihr abholten. Sie nahm dafür Geld ent-

gegen und leitete dieses weiter. Und mehrmals war der Bezirksdienstleiter der zeugen 

Jehovas für Baden, Pfalz und das Maingebiet, Konrad Franke aus Mainz, bei ihr in der 

Wohnung und nahm Spendengelder der Konstanzer anhänger für die Kasse »Gute hoff-

nung« entgegen. Über eine Deckadresse hielt sie schriftlichen Kontakt mit ihm. insofern 

hatte sie doch eine gewisse Funktionsstellung innerhalb der Konstanzer Gruppe. ihre 

Wohnung in der löhrystraße 4 wurde zu einer Verbindungsstelle zwischen Schweizer 

und süddeutschen zeugen Jehovas.

Abb. 1: eine Gruppe der konstanzer zeugen Jehovas in den 1930er Jahren.  
Ganz rechts berta Maurer, dritte von rechts Pauline Hofmaier, vierte von rechts anneliese Hofmaier, fünfte 
von rechts irma Wilderer, sechste von rechts anna Meißner, ganz links Wilhelm kleissle, zweiter von links Her-
mann Dreher, dritter von links anton Fleisch, fünfte von links anna Fleisch, hintere reihe ganz rechts Georg 
Meißner, zweiter von rechts eugen schwab (Geschichtsarchiv der zeugen Jehovas, selters)
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erste Probleme mit dem neuen regime bekam sie, als sie sich weigerte, einer luft-

schutzorganisation beizutreten. am 2. September 1936 wurde sie dann von der Gestapo 

in Schutzhaft genommen. Bis dahin war die Verfolgung der zeugen Jehovas vergleichs-

weise milde gewesen. Jetzt, vielleicht auch im zusammenhang mit himmlers ernennung 

zum chef der deutschen Polizei und der so genannten «Verreichlichung« der Polizei, 

entwickelte sich eine ganz andere Schärfe. Die Gestapo richtete spezielle abteilungen 

zur Koordinierung der Verfolgung ein. Die für Staatsschutzvergehen eingerichteten Son-

dergerichte urteilten jetzt auch über zeugen Jehovas. in ihren aufzeichnungen vertrat 

Berta Maurer die auffassung, dass sie gezielt als Funktionärin, als örtliche Dienstleite-

rin festgenommen wurde, weil die Polizei sie und andere Funktionsträger daran hindern 

wollte, zu dem vom 4. bis 7. September in luzern geplanten Mitteleuropäischen Kon-

gress der zeugen Jehovas zu fahren. auf diesem Kongress, an dem 300 zeugen Jehovas 

aus Deutschland teilnahmen, wurde eine resolution gegen das naziregime verabschie-

det, die die deutschen Mitglieder im Dezember in eine Flugblattaktion umsetzten, was 

letztlich zu einer Verhaftungswelle führte, die auch an die 25 Konstanzer Mitglieder er-

fasste. Parallel zu Berta Maurers Festnahme wurden noch andere Dienstleiter in Baden in 

Schutzhaft genommen.4

Durch einen haftbefehl der Staatsanwaltschaft vom 5. oktober 1936 wegen der 

Gefahr einer Flucht in die Schweiz wurde die Schutzhaft unterbrochen und Berta Mau-

rer in Untersuchungshaft im Konstanzer Gefängnis genommen. Vom amtsgericht Kon- 

stanz wurde sie am 7. oktober vernommen. Standhaft weigerte sich Berta Maurer in  

allen Vernehmungen, irgendwelche namen preiszugeben. Die anklage wurde beim Son-

dergericht Mannheim erhoben, und so wurde sie am 10./11. november über Freiburg und 

Bruchsal in das Gerichtsgefängnis Mannheim überführt. Das Sondergericht verurteilte 

sie am 27. november 1936 zu zehn Monaten Gefängnis unter anrechnung von Schutz-

haft und Untersuchungshaft. Diese Strafe verbüßte sie bis 4. Juli 1937 in der Strafanstalt 

Gotteszell, einem alten Kloster bei Schwäbisch Gmünd. hier kam es zu einem Konflikt, 

als sie sich weigerte, bei der Übertragung der hymnen einer nationalen Kundgebung 

aufzustehen. Sie erhielt für acht tage eine verschärfte einzelhaft.

aufgrund eines erlasses der Gestapo vom 22. april 1937 wurden zeugen Jehovas 

nach Verbüßung der Gefängnisstrafe nicht auf freien Fuß gesetzt, sondern von der Ge-

stapo erneut in Schutzhaft bzw. in ein Kz verbracht, was sogar zu Protesten der Justiz 

führte. auch Berta Maurer blieb in den händen der Gestapo. zuvor hatte der katholi-

sche Gefängnisgeistliche versucht, sie zu einem schriftlichen Widerruf ihres Glaubens 

zu überreden. Die Gestapo brachte sie in das provisorische Frauen – Kz Moringen im 

harz. hier bildeten die zeuginnen Jehovas die größte häftlingsgruppe. Von dort kam sie 

im Februar 1938 in das ende 1937 errichtete Frauen – Kz lichtenburg bei torgau (Sach-

sen). hier gab es immer wieder Verhöre und Druck, den Glauben zu widerrufen. in ih-

ren erinnerungen erwähnt sie einen Vorfall, der sich am 1. oktober 1938 abspielte. Die 

zeuginnen Jehovas weigerten sich, im hof eine Kundgebung hitlers im zusammenhang 
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mit dem deutschen einmarsch in das Sudetenland anzuhören. Daraufhin wurden die 

Frauen mit kaltem Wasser aus Feuerwehrschläuchen die treppen hinunter getrieben und 

mussten durchnässt im hof stehend über eine Stunde die rede hitlers anhören. Wegen 

ihrer Widersetzlichkeit wurde Berta Maurer in einen zellenbau mit Kriminellen umge-

setzt. Die Gestapo stellte im oktober 1938 den antrag, dass ihre Witwenrente gestrichen 

werde, weil weder die Strafhaft noch die Schutzhaft eine Änderung ihrer Einstellung bewirkt habe. 

Daraufhin strich das reichsverkehrsministerium im Februar 1939 für zwei Jahre das Wit-

wengeld. 

im Mai 1939 wurde sie in das neu gegründete Frauen-Kz ravensbrück verlegt, das 

sie mit aufbauen musste. Die zeugen Jehovas, mit violettem Winkel gekennzeichnet und 

als »Bibelwürmer« beschimpft, waren wegen ihrer strengen Prinzipien zeitweise einem 

besonderen hass und Übergriffen der SS-aufseher ausgesetzt. in den Kriegsjahren bes-

serte sich nach und nach ihre lage in den Kzs, denn sie galten als gutwillige arbeits-

kräfte, die auch außerhalb der lager eingesetzt werden konnten, weil bei ihnen keine 

Fluchtgefahr bestand. Frauen wurden oft vom SS-Personal als hausgehilfinnen, Gärtne-

rinnen oder sogar als Kindermädchen eingesetzt. nur wenn sie sahen, dass ihre arbeit 

direkt dem Kriegseinsatz diente, verweigerten sie die arbeit und nahmen zusätzliche 

Strafen auf sich. Berta Maurer beschreibt in ihren erinnerungen eine solche aktion vom 

Dezember 1939, die auch in der literatur über das lager ravensbrück erwähnt wird. Die 

zeuginnen Jehovas weigerten sich, Beutel für die Soldaten zu nähen. als Strafe mussten 

die 50 streikenden näherinnen in den arrestblock, die anderen 400 zeuginnen Jehovas 

mehrere tage in der Kälte auf dem appellplatz stehen. nachts kamen sie zu acht in Dun-

kelarrest. Sie erwähnt aber nicht die andere bekannt gewordene Verweigerung, als die 

zeuginnen Jehovas es ablehnten, in Pilotenjacken Felle von angorahasen als Kälteschutz 

einzunähen. Sie erlebte auch, wie sich heinrich himmler bei einem Besuch im Kz auf 

eine kurze Diskussion mit den zeuginnen Jehovas einließ. er soll gesagt haben: Solches 

Verhalten gebietet euch die Bibel? W i r sind die obrigkeitlichen Gewalten, w i r regieren auf der Erde, 

ihr seid in unserer Hand. Euer Jehova verbirgt sich im Himmel, und er lässt euch elend verenden hier 

drin. Wenn ihr euch ferner dem Staat nicht beuget, werden wir eure Lage noch verschärfen und brechen 

euch auch noch das Genick. Und sie beschreibt einen internen Konflikt der Gruppe, als ei-

nige zeuginnen Jehovas verkündeten, ihre religion verlange die Verweigerung jeglicher 

arbeit, worauf 14 von ihnen gehängt wurden. Darunter soll auch eine Frau aus Konstanz 

gewesen sein (anna luise Meissner?).5

im Juni 1944 wurde Berta Maurer mit anderen zeuginnen Jehovas nach München 

geschickt, wo die zentrale der organisation »lebensborn« der SS eingerichtet war, also 

der entbindungsanstalten für ledige Mütter. Der einsatz der zeuginnen Jehovas beim 

»lebensborn« geht auf eine Weisung himmlers vom 6. Januar 1943 zurück. Sie durften 

aber keine Säuglinge betreuen, sondern waren in Wäscherei, Küche und sonstigen haus-

diensten eingesetzt. Bei den Bombenangriffen auf die Stadt im Juli 1944 wurden auch 

Gebäude des »lebensborn« getroffen, und Berta Maurer musste beim löschen von Brän-
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den helfen. Danach wurde die »lebensborn«-zentrale nach Steinhöring in oberbayern 

verlegt, wo sich das heim »hochland« befand. hier erlebte sie das Kriegsende. Über die 

Kinder der »herrenrasse« schrieb sie in ihren aufzeichnungen: Sie wiesen keinerlei Vorzüge 

auf. nach Kriegsende kehrte sie nach Konstanz zurück. insgesamt war sie über sieben 

Jahre in haft, wofür sie eine haftentschädigung erhielt. Sie war weiterhin als zeugin Je-

hovas aktiv und besuchte Kongresse in Deutschland. Verstorben ist sie 1985. 

eine ähnliche Gefängnis- und lagerbiographie mit den gleichen Stationen von 

1936 bis 1945 hatte Pauline hofmaier (1890–1986).6 Das gleiche gilt für ihren Schwie-

gersohn, den elektromonteur eugen Schwab (1899–1978). er erhielt 1936 in Mannheim 

eine Strafe von vier Monaten haft, weil er sich zwei Mal sonntags an der Verteilung von 

verbotenen Schriften beteiligt hatte, und 1937 eine haftstrafe von acht Monaten, weil er 

einmal eine Schrift weitergegeben hatte und auch noch eingeräumt hatte, dass er flüchtig 

hineingeschaut habe. Daran schloss sich eine langjährige haft in den Kzs Dachau, Maut-

hausen und ebensee im Salzkammergut bis 1945 an.7 

zu den opfern gehörte auch anna luise Meissner, geb. hepp (geboren 1902). 

ihr Mann war arbeiter, sie hatten zwei Kinder. am 12. november 1935 war sie vor dem 

amtsgericht radolfzell mit anderen wegen verbotenen hausierens und Störung der 

Sonntagsruhe angeklagt. zuvor hatte das Bezirksamt Konstanz eine Strafe von 20 rM 

verhängt. Die zeugen Jehovas waren im linzgau und auf der höri über die Dörfer ge-

zogen, um Bibeln an der haustür zu verkaufen und Drucksachen aus der zeit vor dem 

Verbot zu verteilen. Die Bibeln kamen aus dem Bibelhaus Magdeburg und kosteten 1,80 

rM in der katholischen und 1 rM in der evangelischen Fassung. Da die zeugen Jehovas 

die Bibeln zum einkaufspreis weiterverkauften, konnte ein Verstoß gegen die Gewerbe-

ordnung nicht nachgewiesen werden, allenfalls die Störung der Sonntagsruhe, und sie 

wurden vom amtsgericht radolfzell freigesprochen. Der Bibelverkauf in Baden wurde 

jetzt aber verboten. Die zweite Verhaftung erfolgte im Mai 1936. anna luise Meissner 

wurde vorgeworfen, im Dezember 1935 184 exemplare einer verbotenen Druckschrift 

nach Deutschland geschmuggelt zu haben und in ihrer Wohnung Druckschriften aus 

der zeit nach dem Verbot gelagert zuhaben. Das Sondergericht Mannheim verurteilte sie 

zu 10 Monaten Gefängnis, die sie in der Strafanstalt Gotteszell bis Juni 1937 absitzen 

musste. ein Gnadengesuch ihrer Schwägerin, das auf die fast vollständige erblindung 

des ehemannes von anna luise Meißner hinwies, blieb ohne Wirkung. nach der haft 

nahm sie aber Kurierdienste und Schriftenschmuggel wieder auf. Das Sorgerecht für ihre 

Kinder wurde dem ehepaar 1939 entzogen. in dieses Jahr fallen die dritte Verhaftung und 

die Überführung in das neue Frauen-Kz ravensbrück. Dort wurde sie am 15. Mai 1942 

erschossen, vermutlich im zusammenhang mit einer Widerstandsaktion gegen arbeiten 

für den Kriegseinsatz. Die angabe beruht auf den Unterlagen des Standesamtes ravens-

brück. ihr name steht im Gedenkbuch für die opfer des Kzs ravensbrück.8 
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Das Kz schickte eine Urne mit der asche von anna luise Meissner nach Kon- 

stanz. Sie wurde aber den angehörigen nicht ausgehändigt, sondern landete im Keller 

des Friedhofsgebäudes in einem raum, wo auch 190 Urnen von euthanasieopfern der 

Jahre 1940/41 deponiert und in Vergessenheit geraten waren, ferner eine Urne aus dem 

Kz Struthof-natzweiler. Die meisten opfer stammten aus dem allgäu und Vorarlberg, 

nur 12 aus Konstanz selber. Die Urnen waren von verschiedenen heil- und Pflegeanstal-

ten bzw. tötungsanstalten nach Konstanz geschickt worden, die meisten aus hartheim 

in Österreich. nur wenige dieser opfer kamen aus der heil- und Pflegeanstalt reichen- 

au. im Jahre 1983 wurde der vergessene Urnenraum publik und löste einen beträchtli-

chen Skandal aus. Die Konstanzer Stadtverwaltung bemühte sich nun, die angehörigen 

ausfindig zu machen und ihnen, soweit sie an einer Bestattung am jeweiligen heimatort 

interessiert waren, diese Urnen zu übergeben. Die angehörigen von anna luise Meis-

sner wurden nicht ausfindig gemacht, und so wurde ihre Urne mit dem namen luise 

Meissner (1902–1942) mit den verbliebenen 183 Urnen aus den euthanasieaktionen am 

21. Juli 1984 in einem besonderen ehrengrab auf dem Konstanzer Friedhof beigesetzt. 

erst in den 90er Jahren wurden die angehörigen von anna luise Meissner zufällig auf 

dieses Grab aufmerksam. Der ehemann Georg Meissner (geb. 1889) war in den 70er Jah-

ren ganz in der nähe dieses ehrengrabes beigesetzt worden.9 

eine ganze Gruppe wurde Mitte Dezember 1936 verhaftet wegen des Bezugs und 

der Verteilung von verbotenen religiösen Schriften und wegen der Beteiligung an Bibel-

stunden. Die Gruppe bestand aus einem landwirt, einem zimmermann, der als Gemü-

sehändler tätig war, der Frau eines Postschaffners, der Frau eines Schreiners, der Frau 

eines Friseurs, der Frau eines Schneiders und einem elektromonteur, dem bereits ge-

nannten eugen Schwab. Sie wurden am 21. Mai 1937 vom Sondergericht Mannheim zu 

haftstrafen zwischen fünf und 11 Monaten verurteilt. Die Schutzhaft wurde angerechnet. 

Sie galten nicht als anführer, sondern eher als einfache Mitläufer bei den zeugen Jeho-

vas, die dem neuen Staat »teilnahmslos« gegenüberstehen. Die höchststrafe als Wieder-

holungstäter erhielt der litzelstetter landwirt augustin romer (1876–1957). nach Ver-

büßung der haft ende november 1937 kam er in das badische Kz Kislau und von dort 

im Januar 1938 nach Dachau. nach erfrierungen im Januar 1939 und längerer Krankheit 

wurde er ende März 1939 krank entlassen. Sein Bericht über die Verhältnisse in Dachau 

gibt auch die besonderen Schikanen gegen die zeugen Jehovas wieder: sinnlose Sonn-

tagsarbeiten, Postverweigerung, stundenlange Duschen, wohl als Verhöhnung der er-

wachsenentaufe.10 

zu den todesopfern unter den Konstanzer zeugen Jehovas gehört Wilhelm Fried-

rich Kleissle, 1889 geboren, verheiratet, vier Kinder. er war gelernter Friseur, dann Mö-

belbeizer und Polier und zeitweise in der Schweiz beschäftigt. Seit 1923 gehörte er zu 

den zeugen Jehovas, 1924 wurde er getauft. er war in der Schweiz missionarisch tätig 
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und auch am Schriftenschmuggel aus der Schweiz beteiligt, wobei er von seiner Frau und 

einer tochter unterstützt wurde. Beliebtes Versteck beim Grenzübertritt war ein Kinder-

wagen. ab 1935 war er in Konstanz immer wieder bei Pflicht- und notstandsarbeiten 

der Stadt eingesetzt, dann aber auch beim Kasernenneubau in Konstanz. im März 1937 

wurde er verhaftet und im September vom Sondergericht Mannheim zu 6 Monaten Ge-

fängnis verurteilt, die durch die Schutzhaft verbüßt waren. in den Vernehmungen be-

stritt er den Schmuggel von Schriften und erklärte, er habe die Schriften 1934/35 zum 

eigenen Gebrauch erhalten. Dass eine der in der Wohnung gefundenen Druckschriften 

doppelt vorhanden war, genügte dem Gericht aber als nachweis für die Verbreitung von 

Schriften durch ihn. Für die Staatsanwaltschaft war er ein fanatischer unbelehrbarer Anhänger 

dieser Vereinigung, bei dem der dringende Verdacht bestehe, dass der Angeschuldigte sich noch 

in weit größerem Umfang für die genannte Sekte betätigt hat, als dies durch die Ermittlungen im vor-

liegenden Verfahren festgestellt werden konnte. Schon vor dem Prozess teilte die Gestapo dem 

Staatsanwalt beim Sondergericht am 23. august 1937 mit, dass über Kleissle Schutzhaft 

als Überhaft verhängt sei, und verlangte eine Mitteilung, in welche haftanstalt und für 

welche zeit er dort durch Urteil inhaftiert werden solle. er blieb also weiterhin in so ge-

nannter Überhaft bis Mai 1939 im Konstanzer Gefängnis. anschließend wurde er in das 

Kz Dachau überführt, ende September 1939 von Dachau in das Kz Mauthausen. Dort ist 

er am 23. april 1940 verstorben. Die Sterberate der zeugen Jehovas in diesem lager galt 

zu diesem zeitpunkt als besonders hoch. Die älteste tochter in Konstanz wurde verstän-

digt, konnte nach Mauthausen fahren und den toten Vater noch sehen.11

Die letzte Verhaftungswelle erfolgte in Konstanz am 12. Dezember 1939, nachdem 

ein verdeckter ermittler der Gestapo sich adressen erschlichen hatte. eine konkrete ak-

tion der betroffenen Personen scheint nicht vorausgegangen zu sein. Mindestens vier 

zeuginnen Jehovas wurden vom Konstanzer Gefängnis aus ende april 1940 ohne Pro-

zess nach ravensbrück verbracht, wo sie bis zu fünf Jahre zwangsarbeit leisten mussten. 

nur wenig bekannt ist über anna Schaumann geb. allweier (geboren 1885), vermutlich 

eine interessierte Sympathisantin, die vielleicht ein paar Mal an Gebets- oder Bibeltref-

fen teilgenommen hatte, denn sie kommt in den namenslisten der Konstanzer zeugen 

Jehovas gar nicht vor, auch nicht in den akten des Konstanzer amtsgerichts oder des 

Mannheimer Sondergerichts. aber das archiv des internationalen Suchdienstes in Bad 

arolsen konnte bestätigen, dass die Daten ihrer Verhaftung in Konstanz und ihrer Ver-

legung nach ravensbrück identisch sind mit denen von vier anderen zeuginnen Jehovas 

aus Konstanz. in ihren Briefen aus dem Konstanzer Gefängnis an ihren ehemann geht 

es um Vogelzucht, aber auch um die religiöse Verfolgung: Dass es mir so ausgelegt wird, wie 

wenn ich mich strafbar gemacht hätte, da ich doch die Glaubenssache ganz für mich behielt, nicht 

einmal ihr wusstet davon, so kann ich doch die Sicherheit des Staates und Volkes nicht gefährden, 

aber leider ist daran nichts zu ändern (24. März 1940). am 21. april 1940 erfährt sie, dass sie 

verlegt wird, weiß aber nicht wohin, und verabschiedet sich von ihrem Mann: Es tut mir 
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so schrecklich weh, für euch alle, soviel Leid ihr mit mir tragen müsst um meines Glaubens willen. Die 

letzte nachricht von ihr ist eine Postkarte in amtlichem Vordruck aus dem Kz ravens-

brück vom 9. März 1945 an ihren ehemann, von dem sie zuletzt am 4. Januar 1945 eine 

nachricht erhalten hatte. auf dem vorgedruckten teil der Karte steht unter anderem:  

Der Tag der Entlassung kann noch nicht angegeben werden. Besuche im Lager sind verboten. Anfra-

gen sind zwecklos. anna Schaumann erkundigt sich nach Verwandten und Bekannten und 

teilt mit: das könnt ihr euch denken, dass ich mich freuen würde, euch alle bald zu sehen. Über die 

lagerbedingungen durfte sie nichts schreiben. Sie ist in den letzten Kriegswochen ver-

schollen, d. h. umgekommen, und wurde im Jahre 1951 vom amtsgericht Konstanz auf 

den 31. Dezember 1945 für tot erklärt, nach fünf Jahren Kz für ein paar Bibelstunden. ihr 

name steht auch in einer liste »Verzeichnis der opfer des nationalsozialismus mit über 

60 Monaten haft in Südbaden«.12

Gleichzeitig verhaftet mit anna Schaumann wurde Maria Schwenk (geboren 1885), 

die in ravensbrück zeitweise in der SS-Personalküche eingesetzt wurde, so dass sie ge-

legentlich für ihre Mithäftlinge etwas abzweigen konnte. ab März 1944 wurde sie im in-

stitut für Pflanzengenetik Schloss lannach bei Graz eingesetzt und war dem Kz Maut-

hausen unterstellt. Verhaftet wurde die näherin luise Wilderer (geboren 1893) mit zwei 

töchtern. Gegen die Familie Wilderer war schon 1935/36 wegen Verbreitung von Bibeln 

im linzgau und auf der höri zusammen mit anna luise Meissner ermittelt worden. luise 

Wilderer war seit 1922 in Kontakt mit den zeugen Jehovas, die ganze Familie war 1925 

aus der katholischen Kirche ausgetreten und luise in diesem Jahr getauft worden. Der 

ehemann war Kunst-, Dekorations- und Flachmaler und wurde später in der heilsarmee 

aktiv. im Mai 1936 wurde luise Wilderer vorübergehend verhaftet und in einem Verfah-

ren gegen sechs zeugen Jehovas, darunter auch anna Meissner und eugen Schwab, im 

Juli 1936 in Mannheim zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte im linzgau und 

auf der höri etwa 20 bis 25 Bibeln zum Selbstkostenpreis verkauft, aber keine verbotenen 

Druckschriften. Sie stellte ihre aktivität bei der Polizei so dar: »Bei meinen Vorsprachen bei 

den Leuten habe ich meistens die Zeugniskarte vorgewiesen. Durch diesen Umstand brauchte man nicht 

viel zu reden, und die Leute wussten auch gleich, in welchem Auftrage ich komme und was der Zweck 

meines Kommens ist. Wurde ich irgendwo abgewiesen, so habe ich mich sogleich entfernt, ohne irgend-

wie aufdringlich zu werden. Es wurden selbstverständlich oft Fragen an mich gestellt über verschiedene 

Punkte in der Bibel. So habe ich den Leuten ab und zu erklärt, dass die Menschen die Wahrheit der Bibel 

über das Vorhaben Gottes mit der Menschheit erfahren sollen. Ich habe Prophezeiungen, die sich gerade 

in der heutigen Zeit auswirken, z.B. der große Krieg 1914–1918, Erdbeben, große Ratlosigkeit und 

Verwirrungen auf der Erde unter den Menschen, der Völkerbund, der ein Greuel in Gottes Auge ist, dass 

dieser nichts zustande bringen, und die Tatsachen würden beweisen, dass er auch in Zukunft nichts zu-

wege bringe, an Hand der Prophetie der Bibel illustriert. In Bezug auf solche Vorkommen in der letzten 

Zeit habe ich die Leute darauf hingewiesen, dass wir am Ende eines Zeitalters leben oder, wie die Schrift 

dies bezeichnet, das Ende der Welt ... Niemals habe ich Ausführungen gemacht, die sich auf Politik be-

zogen haben oder irgendwelche Maßnahmen der heutigen Regierung herabwürdigen. Ich habe da und 
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dort vielleicht auch einmal gesagt, dass der eine oder der andere eingesperrt werde, weil er die Wahrheit 

der Bibel verbreite. Dies könne mich aber nicht abhalten davon, Gottes Wort zu verbreiten. Die Apostel 

hätten zu jener Zeit auch so gehandelt. in der Urteilsbegründung hieß es über luise Wilderer: 

Die Angeklagte Wilderer hat eine erhebliche Tätigkeit entfaltet. Sie ist eine fanatische Bibelforscherin, 

die sich über die Gesetze des Staates hinwegsetzt.13 Der zettel, den die zeugen Jehovas an den 

haustüren vorwiesen, lautete: Ich überbringe Ihnen als Zeuge Jehovas die Wahrheiten der Bibel, 

weil Jesus geboten hat, allen Nationen zu einem Zeugnis das Evangelium des Königreiches zu verkün-

digen. Jehova ist der allein wahre Gott und Schöpfer von Himmel und Erde, und er auch ist der einzig 

wahre Freund und Wohltäter der Menschheit. Er hat sein Wort, die Bibel, der Menschheit zur Führung 

gegeben, dass sie erkennen möchte, dass die Zeit der Erfüllung der Prophezeiung gekommen ist.

Auch Sie müssen Jehovas Vorhaben aus seinem Wort völlig verstehen lernen, damit Sie die Seg-

nungen empfangen können, die das Königreich Gottes für alle Menschen bereit hält. Der Tag der Voll-

streckung des Gerichtes Jehovas ist hier, und die Bibel zeigt Ihnen den Weg, wie Sie am Tage des Gerichts 

bewahrt werden.

Wenn Sie noch keine Bibel besitzen, steht sie Ihnen schon zum Preise von Mk. 1.– käuflich zur 

Verfügung, auch bessere Ausgaben lege ich Ihnen jetzt oder später gern unverbindlich vor.14

Die tochter irma (geboren 1918), die in Konstanz als Dienstmädchen arbeitete, 

hatte sich 1935 heimlich taufen lassen und beteiligte sich von da an beim Predigen auf 

dem lande. Bei der Polizei räumte sie aber nur einen einzigen Fall ein, und sie wurde 

1936 nicht angeklagt. ab 1. april 1938 war sie im haushalt eines SS-Mitgliedes beschäf-

tigt. Dass sie zeugin Jehovas war, störte das ehepaar weniger als ihre Weigerung, der 

Deutschen arbeitsfront beizutreten.

Die jüngere tochter elfriede, Verkäuferin, wurde nach der Verhaftungsaktion von 

ende 1939 im Juni 1940 wieder aus dem Konstanzer Gefängnis entlassen, während lu-

ise Wilderer und ihre tochter irma ende april 1940 nach ravensbrück abtransportiert 

wurden. Dort waren sie unter anderem in einer Gärtnerei beschäftigt. im Sommer 1942 

wurde die Mutter nach auschwitz-Birkenau geschickt. zunächst wurde sie am Bahnhof 

einem hotel zugewiesen, das im Wesentlichen von zeuginnen Jehovas betrieben wurde. 

Danach musste sie in einem haus von SS-Männern die Wäsche waschen. nach einer 

schweren Flecktyphus-erkrankung wurde sie im Juni 1943 nach hause entlassen. 

Die zeugen Jehovas waren die einzige häftlingsgruppe, die ihre entlassung aus 

dem Kz erreichen konnte, wenn sie ihrem Glauben abschworen. irma Wilderer unter-

schrieb im august 1940 eine solche erklärung, nachdem auch ihr Vater und ihr Bruder 

in Briefen auf sie Druck ausgeübt hatten, hat diese erklärung aber widerrufen. nach den 

aussagen von Berta Maurer und Pauline hofmaier haben mehrere Konstanzer zeugen 

Jehovas diese erklärung unterschrieben. auch luise Wilderer war 1943 kurz davor zu 

unterschreiben.15 

irma, die zunächst große Schwierigkeiten hatte, sich in den harten Drill und ar-

beitsdruck des Kzs einzufügen, war ab dem Winter 1940/41 außerhalb des Kzs in ei-

nem Gut Kellerbruch mit Gärtnerei und hühnerfarm eingesetzt, das zur »Deutschen 
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Versuchsanstalt für ernährung und Verpflegung«, einem Wirtschaftsbetrieb der SS, ge-

hörte. Diese Versuchanstalt unterhielt zahlreiche landwirtschaftliche Betriebe, häufig in 

der nähe eines Kz, wo auf anweisung himmlers »bio-dynamischer anbau« betrieben 

wurde. Mit einem besonderen ausweis marschierten die zeugen Jehovas ohne aufsicht 

vom Kz zu diesem Gut. 

im Mai 1943 kam irma als Kindermädchen und hausgehilfin ausgerechnet in den 

haushalt von General und SS-obergruppenführer oswald Pohl. Pohl war inspekteur der 

Kzs, als leiter des SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamtes organisierte er den arbeits-

einsatz aller Kz-häftlinge in europa, leitete die Wirtschaftsbetriebe der SS und die Ver-

wertung der den Juden geraubten beweglichen Vermögenswerte. Seine zweite ehefrau 

eleonore von Brüning brachte als Witwe ende 1942 drei Kinder in die ehe, davon zwei aus 

ihrer zweiten ehe und ein uneheliches aus einem »lebensborn«- heim. Die Familie Pohl 

wohnte auf dem Gut und Schloss comthurey in der nähe von ravensbrück, das ebenfalls 

zum SS-Betrieb »Deutsche Versuchsanstalt für ernährung und Verpflegung« gehörte.16 

Pohl beschäftigte auf dem Gut ab 1943 bis zu 50 zeugen Jehovas, die Deutschlands moderns-

ten Schweinestall aufbauen sollten.17 Frau Pohl erschien in der Gärtnerei Kellerbruch und 

suchte sich unter den zeuginnen Jehovas eine Köchin, zwei zimmermädchen, ein Kin-

dermädchen und aus dem Männerlager in ravensbrück einen hausburschen und Kut-

scher aus. Sie war Grafikerin und künstlerische Beraterin eines von himmler geschätzten 

kleinen SS-Betriebes in Dachau, Porzellan-Manufaktur allach-München. Die Produkte 

dieser Firma gelangten nicht in den Verkauf, sondern dienten himmler für Geschenke. 

Die nähe des Kzs und der regelmäßige anblick von häftlingskolonnen bedrückten Frau 

Pohl eher. irma betreute tagsüber die Kinder und musste abends noch hausarbeit leisten, 

sie und die anderen hilfskräfte wurden aber von Frau Pohl gut behandelt. Sie bekamen 

eine besondere zivilkleidung und erhielten das gleiche essen wie die Familienangehöri-

gen. als irma an Bauchtyphus erkrankte, wurde sie nach ravensbrück zurückgeschickt, 

doch sie überlebte. Da sich Frau Pohl immer wieder nach ihr erkundigte und sie sogar 

einmal im Kz besuchte, galt sie im lager als Prominente oder gar als Verwandte und 

wurde besser behandelt.18 irma kam im Frühjahr 1944 noch einmal in den haushalt Pohl, 

mehr zur erholung als zur arbeit. als sie dort an einer thrombose erkrankte, ließ Frau 

Pohl Prof. Dr. Karl Gebhardt, den chefarzt der heilanstalten hohenlychen holen. Dieses 

Krankenhaus in Brandenburg wurde auch von der nS-Prominenz aufgesucht, im Krieg 

wurde dort noch ein lazarett der SS eingerichtet. irma Wilderer musste aber wieder in 

das Kz zurück, doch sorgte Frau Pohl dafür, dass sie in der Kleiderkammer unterkam 

und so überlebte. 

Beim herannahen der Front im osten im Frühjahr 1945 gab die SS die anweisung, 

dass nur die Gesunden das lager verlassen dürften. Die gesunden zeuginnen Jehovas 

weigerten sich jedoch, ohne die kranken aufzubrechen, und blieben bei ihnen zurück. 

irma Wilderer erlebte die Befreiung des Kzs durch die russen, die für die Frauen nicht 

ganz ungefährlich war, denn sie berichtet, dass die jüngeren Frauen sich in den oberen 
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Stockbetten versteckt hätten. ihre heimreise von ravensbrück nach Konstanz ab Juni 

1945 dauerte vier Wochen. ihre Gesundheit war sehr beeinträchtigt und erst zwei Jahre 

später begann sie wieder zu arbeiten, und zwar als Putzfrau beim Konstanzer »Südkurier« 

bis 1959. Später lebte sie verheiratet in Kreuzlingen. General Pohl wurde nach dem Krieg 

von den amerikanern in nürnberg zum tod verurteilt und in landsberg hingerichtet, 

ebenso Professor Gebhardt wegen seiner medizinischen Versuche im Kz ravensbrück.

ein Sonderfall ist die einweisung eines jungen Mädchens aus dem elsaß in das 

Wessenberg’sche erziehungsheim in Konstanz. Simone liebster geb. arnold, wurde 

1930 in einer katholischen Familie in Mülhausen geboren. ihre eltern waren Künstler, 

die Mutter trat 1938 zu den zeugen Jehovas über, der Vater kurze zeit später. Kurz nach 

Kriegsausbruch, Mitte oktober 1939, waren die aktivitäten der französischen zeugen Je-

hovas, etwa 1000 Personen, verboten worden, wurden aber heimlich fortgeführt. Simone 

ließ sich 1941 heimlich taufen und war unter der deutschen Besatzung in der Schule re-

pressalien ausgesetzt, weil sie den hitler-Gruß und die teilnahme an politischen Ver-

anstaltungen verweigerte. Der Vater kam im September 1941 in das lager Schirmeck, 

wo unbotmäßige elsässer eingesperrt wurden, später nach Dachau und ebensee, über-

lebte aber den Krieg. im Juni 1943 ordnete das amtsgericht Mülhausen die einweisung 

von Simone in die Fürsorgeerziehung an, ein Schicksal, das sie mit etwa 500 anderen 

minderjährigen zeugen Jehovas teilte, die auch ihren Familien entrissen wurden. ihre 

Mutter musste sie im Juli 1943 im Wessenberg’schen erziehungsheim in Konstanz ab-

liefern, wo sie als erstes einen neuen Vornamen erhielt. Die Mutter wurde anschließend 

ebenfalls verhaftet und kam in verschiedene lager. Die Konstanzer »rettungsanstalt für 

sittlich verwahrloste Mädchen« war 1855 gegründet worden und geht auf den Konstan-

zer Bistumsverweser ignaz heinrich von Wessenberg zurück. nach der ausführlichen 

Schilderung von Simone liebster waren dort 37 Mädchen zwischen 6 und 14 Jahren un-

tergebracht. Morgens war Unterricht im haus, ihre lehrerin hieß Messinger, die leite-

rin war Kriemhilde lederle. nachmittags mussten die Mädchen waschen, nähen und im 

Garten arbeiten, im Winter 1944/45 sogar Bäume zersägen. Sie waren nie ohne aufsicht, 

durften nicht miteinander sprechen, zweimal jährlich baden, einmal im Jahr die haare 

waschen. als Strafe gab es Schläge und nahrungsentzug. Die meisten Mädchen gingen 

später als hausgehilfinnen ab. auch Simone lernte dort das Kochen, und sie durfte auch 

Besorgungen für das heim in der Stadt erledigen. Kurz vor Kriegsende wurde die Mut-

ter in schlechtem Gesundheitszustand aus einem lager in Villingendorf entlassen und 

konnte die tochter zwei tage vor dem einmarsch der Franzosen in Konstanz abholen 

und mit ihr nach Kreuzlingen ausreisen, wo sie zuerst durch eine Desinfektionsbaracke 

geschleust wurden. Über Genf und lyon kehrten sie in das elsaß zurück.19

Die zeugen Jehovas gehören nicht zu den »vergessenen opfern«, die wie die 

zwangssterilisierten, die homosexuellen oder die euthanasie-angehörigen bis in die 

1980er Jahre auf eine pauschale entschädigung warten mussten. Die entschädigung für 

haft in Gefängnis oder Kz war bei den zeugen Jehovas nicht in Frage gestellt, die lang-
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jährig inhaftierten erhielten etwa zehn Jahre nach Kriegsende entschädigungen in vier-

stelliger höhe. aber sie haben nie ein großes aufhebens um ihre damalige Verfolgung 

gemacht, und die historische Forschung hat sich erst sehr spät dem Widerstand dieser 

religionsgruppe gewidmet. aus diesem Grund ist die Verfolgung dieser Gruppe nie rich-

tig in das Bewusstsein einer breiteren Öffentlichkeit gelangt. eine Wanderausstellung 

über das Schicksal der zeugen Jehovas im Dritten reich unter dem Schlagwort »Verges-

sene opfer« und eine Filmdokumentation »Standhaft trotz Verfolgung« kamen 1998 

bzw. 1999 auch nach Kreuzlingen und Konstanz und wurden dabei durch biographische 

Dokumentationen zu Konstanzer zeugen Jehovas ergänzt.20 inzwischen ist auch die 

Geschichte der zeugen Jehovas in Freiburg und am hochrhein aufgearbeitet. Das Buch 

von 2010 über die Freiburger zeugen Jehovas enthält ein Geleitwort des grünen oberbür-

germeisters von Freiburg, während 1999 der Konstanzer grüne oberbürgermeister sein 

Grußwort zur ausstellungseröffnung nach öffentlicher Kritik wieder abgesagt hatte.21 

Überlagert wurde die aufarbeitung in der Öffentlichkeit zudem durch wiederholte aus-

einandersetzungen über innere organisation, Sektencharakter oder anerkennung der 

zeugen Jehovas als öffentlich-rechtliche Körperschaft.

im rahmen der aktion Stolpersteine des Kölner Künstlers Gunter Demnig wurden 

durch eine Konstanzer initiative in den Jahren 2009 bis 2011 auch Stolpersteine für anna 

luise Meissner, Wilhelm Friedrich Kleissle, Berta Maurer und anna Schaumann verlegt, 

um auf diese Weise ihre Verfolgung im Gedächtnis zu bewahren.
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